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/ir zeigen drei
pitzenexponate

SwDie beiden Traglufthallen vor der 
ggwerliner Werner-Seelenbinder-Halle 
gafto S-Bahnhof Leninallee sind in 
^Resem Jahr Schauplatz der Bezirks- 
"*n^esse der Meister von morgen, die 

pCh zum 12. Male jährt.
Unsere jungen Neuerer, im ver- 

..^angenem Jahr für ihre hervorra- 
g-M

^nderpreis des FDGB-Bezirksvor- 
ing Randes, einem Diplom und vielen 
ng "tkunden ausgezeichnet, zeigen dies-

i 
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e" t. 
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^nden Leistungen in der Bewegung 
-.1 unter anderem mit dem 

Tenpreis des Ministerrats, mit dem

Randes, einem Diplom und vielen

^al in der Halle 5 ihren hohen Lei- 
^tungsstand. TRO stellt mit der Ra- 
knalisierung des Großtrafobaues, 

Vorwerkstätten und der Schal- 
krrriontage drei Spitzenexponate 
?or.

Das Standpersonal bilden auch in 
;;'esem Jahr wieder verdienstvolle 
^euerer, bewährte Facharbeiter undidk-.."' .."""U *UCWcLllLLC L' ctUllctL kJCLLCL L1LLH

; '*k*ge Ingenieure. Wie im vergange- 

"u Versammlungen
statt. Vertreter 

betn Jahr finden Konsultationen, 
und' Aussprachen 

unseres Werkes er-

[ f*ür die Opfer des Faschismus
^udet jährlich eine Kampfdemon- 

! stration der Berliner Werktätigen 
^att, deren Bedeutung durch die 
Teilnahme vieler ausländischer Dele­
gationen unterstrichen wird. Die 
^'-ilnehmer dieser Demonstration 
bekunden gleichzeitig ihren Willen 
^'r Frieden und Sicherheit in 
**hropa und treten gegen den Neo-

teilen über die Erfahrungen unserer 
jugendlichen Neuerer den zahlrei­
chen Interessenten Auskunft. Im 
Mittelpunkt steht dabei der abge­
schlossene Freundschaftsvertrag mit 
dem Leninschen Jugendverband aus 
dem Transformatorenwerk Saporo- 
shje, der sich wirkungsvoll in den 
Gesamtrahmen unserer Ausstellung 
einfügt.

Diplome, Ehrenpreise und Urkun­
den haben unsere jungen Neuerer 
auf der Messe zu verteidigen. Und 
ihren guten Ruf, das MMM-Niveau 
in Berlin und der Republik an der 
Spitze mitzubestimmen. Sie haben 
sich ein Jahr lang intensiv darauf 
vorbereitet und in den Messen der 
Betriebe und Bereiche mit ihren 
zahlreichen Exponaten vor der Be­
legschaft unseres Werkes Rechen­
schaft über ihre Arbeit abgelegt.

Wünschen wir unseren Neuerern, 
daß ihre Arbeit auch in diesem Jahr 
gegenüber 1969 entsprechend ihren 
Leistungen gewürdigt wird.

Heinz Schütz, Produktions­
propaganda

nazisnms und Revanchismus in 
Westdeutschland auf.

Die diesjährige Demonstration 
findet am Sonntag, dem 13. Septem­
ber, auf dem August-Bebel-Platz 
statt.

Treffpunkt für uns TROjaner: 
9.15 Uhr am Reichstagsufer, Spitze 
Weidendammbrücke.

151 neue TROjaner
August wurden 151 neue 
feierlich in das große 
unseres Werkes aufge-

Am 28.
Lehrlinge 
Kollektiv 
nommen. Lehranfänger, Eltern, Päd­
agogen und Lehrlinge des zweiten 
und dritten Lehrjahres fanden sich 
zum „Tag des einheitlichen Lehrbe- 
ginhs" im „Erich Weinert"-Klubhaus 
ein. Junge Künstler der Hochschule 
für Musik, Rezitatoren und Darbie­
tungen der Singegruppe der BBS 
umrahmten diese Veranstaltung.

Seit Bestehen unserer Betriebsbe­
rufsschule wurden 2000 junge Men­
schen ausgebildet, die zu 98 Prozent 
ihre Lehrzeit erfolgreich beenden 
konnten.

„Auch in diesem Jahr haben die 
Pädagogen'der BBS", so erklärte 
Direktor Günter Rachholz, „gründ­
liche und systematische Vorberei­
tungen geschaffen, damit den 151 
Lehranfängern ein guter Start in das

Mit einer Silbermedaille im Berufswett­
bewerb konnte Eike Voigt am 
28. August ausgezeichnet werden. Ge­
nosse Günter Rachholz, Direktor un­
serer BBS, dankt Eike für diese her­
vorragende Leistung.

berufliche Leben als Maschinen­
bauer mit und ohne Abitur, Elektro­
monteur, Dreher, Stenotypistin, In­
dustriekaufmann, Tischler oder Tei­
lefertiger ermöglicht wird." Genosse 
Rachholz erläuterte den Anwesen­
den die vor ihnen stehenden. Aufga­
ben und empfahl, sich bei deren Lö­
sung auf die Erfahrungen und Er­
folge der Besten, der Neuerer, der 
Schrittmacher zu stützen.

Mit der Auszeichnung der Sieger 
im Berufswettbewerb des zweiten 
und dritten Lehrjahres wurde die 
Veranstaltung geschlossen. Als ein­
ziger Lehrling konnte Peter Misch, 
der zur Zeit bereits seinen Ehren­
dienst bei der Nationalen Volks­
armee angetreten hat, mit einer 
Goldmedaille ausgezeichnet werden. 
Das ist bereits die zweite Goldme­
daille während seiner Ausbildungs­
zeit, (Weitere Berichte auf Seite 6)
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Das Gerätesystem des
ISAIV im TRO Von Wi))i Behring, ORZ/ZMG

Das ISAIV unseres Betriebes wird 
auf einer EDVA verwirkiicht, mit 
der Konversationsbetrieb möglich 
ist. Daneben muß das Betriebssy­
stem der EDVA noch

— Stapelverarbeitung
— Stapelfernverarbeitung
— Echtzeitbetrieb, gegebenenfalls 

im Betrieb mit Satellitenrechnern 
zulassen. Bezüglich ddr technischen 
Daten beinhaltet die ISAIV-Konzep- 
tion folgende Forderungen:

mittlere Rechengeschwindigkeit 
der Zentraleinheit
350 000 .. 500 000 Operationen/s

Hauptspeichergröße 258 K Byte') 
(ausbaufähig bei 2048 K Byte)

Daneben werden folgende Speicher 
erforderlich:

— Rückgriffspeicher zur erforder­
lichen Vergrößerung des Hauptspei­
chers bei der Erarbeitung großer 
Programme (Kemspeicher)

— Bereitstellungsspeicher als Puf­
fer für die kurzzeitige Aufbewah­
rung von Daten und Programmen, 
bevor diese vom relativ langsamen 
Verfügungsspeieher in den Haupt­
speicher und umgekehrt gelangen 
(Trommelspeicher)

— Verfügungsspeicher als eigent­
licher Speicher für aktuelle Daten 
und Programme (Plattenspeicher)

—- Archivspeicher für die Aufbe­
wahrung wichtiger Daten (Magnet­
bandspeicher)

Als Ein- und Ausgabegeräte wer­
den mit großer Wahrscheinlichkeit 
zunächst noch Lochkarten- und 
Lochstreifengeräte eingesetzt
werden.

Daneben gewinnt ' aber das Ma­
gnetband als Ein- und Ausgabeme­
dium zunehmend an Bedeutung. Es 
tritt informationstechnologisch ge­
wissermaßen an die Stelle des Loch­
streifens, läßt aber eine wesentlich 
höhere Arbeitsgeschwindigkeit bei 
der Datenübernahme zu. Daneben 
werden die optischen Belegleser 
schrittweise stärker eingesetzt. Der 
Konversationsbetrieb wird über Da­
tenendplätze abgewickelt (siehe ne­
benstehende Abbildung). Als Geräte 
der Datenendplätze werden zur Ver­
fügung stehen:

— Blattschreiber
— passive Bildschirmgeräte
— aktive Bildschirmgeräte
Das Gefätesystem wird parallel 

zur Entwicklung der ISAIV-Kom- 
plexe stufenweise ausgebaut.
Erläuterung:

i) K Byte: K = 2'" = 1024
Byte, Satz von 9 Bit (8 Datenbit,

1 Prüfbit) zur verschlüsselten Dar­
stellung von Zeichen (Ziffern, Buch­
staben, Sonderzeichen)

Am 28. August wurden in unse­
rem Klubhaus die Schulanfänger un­
seres Kindergartens verabschiedet. 
Den Rahmen dieser kleinen Feier­
stunde gestalteten die Kinder selbst. 
Sie hatten ein Kulturprogramm zu­
sammengestellt und waren dabei 
ziemlich aufgeregt, was man durch­
aus verstehen konnte, denn vor 
ihnen stand ein großer Tisch voller 
Zuckertüten. Anschließend an diese 
Darbietung bekamen die Kinder 
Kakao und Kuchen.

Nachdem alles aufgefuttert wär, 
kam endlich der große Augenblick: 

Die Erzieherinnen überreichten 
ein paar netten Worten und gut! su 
Wünschen den Kindern die Schj 
tüten. Nun gab es kein Halten me! rt 
Die Schultüten mußten erst unR 
sucht werden, und außerdem dtR 
ten die Kinder den Muttis und 
ihre selbstgebastelten Gesche^ 
überreichen. Alles wurde genau 
gesehen, und dabei gab es für Elt^ f 
und Kinder gleichermaßen Fret^ p 
Wünschen wir unseren Kindes 
einen guten Schulbeginn!

Inge Kirsten, Betriebs!^ a, 
! V( 

hi

Die Mutti
rtt

Hoiz für Rentner *
gut vertreten

Auch in diesem Jahr, wie bereits 
in den vergangenen zwei Jahren, hat 
sich die Kollegin Ursel Kynast als 
Betreuerin für unser Kinderferien­
lager zur Verfügung gestellt. Diese 
Aufgabe ist sehr schön, aber auch 
sehr schwer und keinesfalls — wie 
manche Kollegen meinen — mit 
einem zusätzlichen Urlaub zu ver­
gleichen. Die Betreuer sind oft bis 
zu 18 Stunden am Tag auf den 
Beinen.

Im Betriebsfunk sagte unsere Kol­
legin Kynast in einer Reportage aus 
dem Kinderferienlager: „Wenn ich 
mein Kind gut untergebracht wissen 
will, muß ich auch selbst etwas dazu 
tun.'*

Und sie hat „etwas" dazu getan. 
Das sie ihre Aufgabe zur vollen Zu­
friedenheit gelöst hat. beweist der 
Brief einer Mutti, die in der Wicke- 
lei in Rummelsburg tätig ist, und 
deren Kind von der Kollegin Kynast 
im Ferienlager betreut wurde. Die 
Mutti schreibt:

„Auf diesem Wege möchte ich 
fhwew vielmals datdeen für die Hebe

und gute Betreuung, weiche Sie 
meiner Tochter Carola in Prenden 
angedeihen ließen. Es hat mich sehr 
gefreut uon "arola zu hören, daß sie 
sich unter Ihrer Aufsicht wohl ge­
fühlt und Sie als Betreuerin uoll an­
erkannt hat. Ihre Ursula Ottow"

Und die kleine Carola sagt auch 
noch einmal „Dankeschön":

„Liebe Frau Kgnast. Möchte mich 
noch einmal ganz herzlich bedanken 
für die schönen Tage in Prenden, in 
denen Sie mich betreut haben und 
meine „Mutti" waren.

Es hat mir uürkiich sehr gut ge­
fallen, und es wäre schön, wenn ich 
im nächsten Jahr wieder in Ihre 
Gruppe könnte. Ihre Carola"

Alle Kolleginnen und Kollegen des 
sozialistischen Koliektivs „Bruno 
Leuschner" dankten der Kollegin 
Kynast für ihre gute Arbeit und 
Leuen sich über ihren Erfolg.

Eveline Grühn, WZ
Vertrauensmann des sozialistischen 

Kollektivs „Bruno Leuschner"

Entsprechend der Forderung unse­
res Staatsratsvorsitzenden, Genossen 
Walter Ulbricht, den Rentnern in Be­
trieben und Wohnbezirken jede er­
denkliche Hilfe zuteil werden zu las­
sen, beriet unsere Rentnerkommis­
sion in R Möglichkeiten einer sol­
chen Hilfe.

Eine Rücksprache mit dem Kolle­
gen Quade hatte zum Ergebnis, daß 
das Transportkollektiv „John 
Scheer", R, die Verpflichtung über­
nahm^ nach Feierabend unentgel­
tich je einen Sack anfallendes und 
zerkleinertes Abfallholz an kranke 
und bedürfige Rentner auszuliefern. 
Das sozialistische Kollektiv betreut 
Rentner, die im Umkreis von Rum­
melsburg und Oberschöneweide 
wohnen.

Eine gute Initiative, die verständ­
licherweise nicht ausreicht, um aile 
450 Veteranen in allen Gegenden mit 
Holz zu beliefern.

Wir wenden uns deshalb hiermit 
an die Transportbrigaden im Haupt­
werk und in Niederschönhausen mit 
der Bitte, sich ebenfalls Gedanken 
zu machen, wie und in welcher Form 
sie eine gute Tat für unsere Rentner 
vollbringen können.

Vorschläge bitten wir den Köm­

missionsmitgliedern der Veteran?' 
AGL zu unterbreiten.

Lisa Kaenrpf,

Das Auge ißt mit
Die Kochkunst unserer Betrieb' 

köche läßt in letzter Zeit zu 
sehen übrig. Es muß ja nicht unb? 
dingt jeden Tag gebratenes Ht)f' 
oder Sauerbraten und Klöße seif 
aber wenn man für eine so gro^ 
Belegschaft kocht, wie sie unser B" 
trieb hat. muß man daran denket 
daß unsere Werktätigen auch im B^ 
trieb vollwertig essen möchten. (I* 
allen Pausen!)

Das TRO Essen könnte ein bißch?' 
mehr für das Auge bieten, denn d'' 
Menschen essen ja bekanntlich atF* 
mit den Augen.

Der Fernsehkoch brachte kürzb'^ 
Hinweise, wie man die verschiede^ 
sten Gemüsesorten einfach und v"' 
riabel und trotzdem schmackh^ 
verarbeiten kann. Vielleich tnfo'" 
mieren sich unsere Betriebsköc^ 
einmal über diese Möglichkeiten, u^ 
dann kann man in absehbarer 
wieder sagen: „...was kann 
denn dafür, daß es mir schmeckt?'

Ch. Knaust, FDJ-Leitu^
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fe?Aus dem ParteHeben Seite S

2u< Diskussion: „Was erfordert siebziger Tempo?"

Wo bteib! die Ökonomie?
) Unser Kollektiv unternimmt alle 
Anstrengungen, um die Termine zu 
halten. Ott teilen wir die Arbeitszeit, 
kommen nach wenigen Stunden wie­

der in den Betrieb und auch Über- 
t stunden und Sonderschichten werden 
angehängt. Wir sehen solche Maß­
nahmen ein, weil wir selbst an einer 

; termingerechten Auslieferung inter- 
i nssiert sind.

Aber es gibt auch Dinge, die wir 
; nicht verstehen. So mußten am 

-0. August zwei Facharbeiter sich 
aus dem Behälterbau selbst Quadrat- 

I eisen holen, auch das Zuschneiden 
erledigen wir bereits für den dritten 
Trafo selbst. Würden wir es nicht 

i tun, wären die Wartezeiten länger 
' { and wir kämen nicht weiter. Doch
3* Wo bleibt da das ökonomische Den- 
g ken und die Verantwortung unse- 
a rer Leiter? Zwei Facharbeiter fal­

ten für eine Stunde aus, vier andere 
I "hiessen andere Arbeiten verrichten 

and am Ende stimmen Arbeitspro- 
i 'Aktivität und Lohn nicht überein.

s Die Materialsorgen, die wir haben, 
sind nicht klein. Die Flansche wer- 

;ci^ Uen ständig angemahnt, aber nichts 
ne! rührt sich. Für die Jugoslawien­
ent! Transformatoren werden jeweils 64 
dt)

° R hüft O

Stiftschrauben benötigt. Es sind keine 
da, weil Wa sie nicht bestellt hat

Macht ein Arbeiter Ausschuß, hat 
er ihn wieder in Ordnung zu brin­
gen. Wie werden jedoch solche Schlu- 
dereien materiell geahndet?

Im O-Betrieb arbeiten wir zur 
Zeit nach objektgebundenen Ziel­
wettbewerben. Die Kennziffern der 
einzelnen Kollektive müßten uns 
allen bekannt sein, damit auf die 
Einhaltung eingewirkt wird und 
die echte Kontrolle der Parteigrup­
pen einsetzen kann.

Eine konkrete Hilfe könnte uns 
der V-Betrieb geben, indem das Ma­
terial endlich richtig weitergeleitet 
wird. Ständig kommt Material für 
Ghs nach Gtr und die Teile für Gtr 1 
landen in Gtr 2 oder umgekehrt. 
Die Lagerverwalter ziehen mit Hand­
wagen umher, um das Material wie­
der an die richtige Stelle zu bringen, 
unnötige Verlustzeiten, die es den 
einzelnen Genossen erschweren, ab­
rechenbare Aufgaben bei der Ratio­
nalisierung zu übernehmen.

Herbert Beier, Gtr
Mitglied der zentralen Partei­
leitung

30 Prozent mehr- 
ein Pappenstiel?

Natürlich ist die Planerfüllung 
auch für uns oberstes Gesetz. Doch 
wie soll man im sozialistischen 
Wettbewerb zu abrechenbaren Er­
gebnissen kommen, wenn mir noch 
operativ nach von V aufgestellten 
Listen gearbeitet wird.

Das siebziger Tempo ist mit sol­
cher Arbeitsweise, die immer kleine 
Losgrößen im Gefoige hat, nicht zu 
meistern.

Wir hatten große Hoffnungen in 
das System gesetzt, das vom Inge­
nieurbüro erarbeitet wurde und die 
Fertigung nach Planabschnitten be­
inhaltete. Doch dazu müssen di4 
Montageabteilungen einrasten. Das 
war nicht der Fall, entsprechende 
Weisungen wurden beiseite gescho­
ben und das System starb. Statt 
kontinuierlicher Arbeit hielten Hek­
tik und Mißstimmung ihren Einzug.
Das wirkt sich auf das Arbeits­
klima und nicht zuletzt auf die 
Effektivität der Parteiarbeit aus.

Wir sind der Meinung, daß wir 
36 Prozent mehr leisten können, 
wenn die Lenkung und Steuerung 
der Produktion besser funktionierte.

tnterview mit Koüegen Seiten,
RTV

Gesundheit- nichts
Nebensöchiiches

30 Prozent mehr Leistungen sind 
schließlich kein Pappenstiel bei der 
Lösung der vor uns stehenden Auf­
gaben.

Siebziger Tempo erfordert vor al­
lem mehr Verantwortungsbewußt- 
sein eines jeden einzelnen und eine 
exakte Einhaltung aller festgelegten 
Maßnahmen.

Ich bin der Meinung, daß zu sol­
chen Problemen eine strenge Kon* 
trolle durch die APO-Leitung er­
folgen muß.

Genosse Alfred Herdam, Mw 3

;id'

Pf.

Redaktion: In der Verpflichtung 
Üer uv R-9/70 wird auf die Hilfe 
Von O für R seit dem Sommer 196!) 
hingewiesen. Welcher Art war diese 
""nd was waren die Ursachen?

Kollege Sellen: Auf Grund mangel­
hafter Qualität der Isolierwinkel aus 
hem Schicht- und Preßstoffwerk 
Bernau mußte damals kurzfristig die 
gesamte Winkelproduktion für den 
B-Betrieb von der Abt. Gc im O- 
Betrieb übernommen werden. Diese 
Fertigung bereitet O noch heute 
große Schwierigkeiten hinsichtlich 
her Qualität und Quantität.

Redaktion: Seit wann werden 
hiese Wandler mit den Hartpapier­
dinkeln gefertigt und wie lange 
Werden sie sich voraussichtlich nccli 
h der Fertigung befinden?

Kollege Sellen: Seit 1961 bis 1975
Redaktion: Wie schätzen Sie ein, 

Welche Maßnahmen zu dem kurzfri­
stigen Erfog führten?

Kollege Sellen: Durch den großen 
Persönlichen Einsatz der Neuerer so- 
Wie durch die gute Unterstützung 
einiger staatlicher Leiter, denen die 
Schwierigkeiten der nicht kontinuier- 
iichen Anlieferung der Hartpapier- 
tVinkel viele Sorgen bereitete. 7. B. 
hie letzte mit Hartpapier-Winkeln 
gefertigte Fb-Nr. 2 520 411, die be­
reits im Juni ausgeliefert werden 
Sollte, ist bis heute noch nicht mit 
Sol dien abgedeckt.
Redaktion: Wie wurde das Neuerer­
kollektiv durch die staatlichen Lei­
ter unterstützt?
Kollege Sellen: Sehr gute Unter­
stützung erhielten wir durch den 
Betriebsleiter Kollegen Baumfefd, 
hon technischen Leiter Koliegen

Uhl und den Leiter des Wandler­
baues Kollegen Dietze bei der 
Schaffung der ideologischen Klarheit 
in den Köpfen einiger Skeptiker. In 
allen Phasen unserer Aufgabe war 
ihre Anteilnahme zu unserem Pro­
blem zu spüren. Erwähnt werden muß 
außerdem die Unterstützung durch 
das Kollektivier Betriebserhaltung 
RTA bei der schnellen Erstellung 
der Vorrichtungen und die Unter­
stützung durch die Konstruktion 
TRW nach der Überzeugung von der 
Richtigkeit des Verfahrens.

Redaktion: Wie könnte man ande­
ren Neuerem helfen, ähnliche Auf­
gaben schnell zu realisieren?

Kollege Sellen: Bei Abschluß der 
NV erhielten wir durch die Werk­
leitung die Vollmacht, in die lau­
fende Fertigung einzugreifen. Diese 
Vollmacht söhen wir als wertvolles 
Hilfsmittel jedoch auch als große 
Verantwortung für die Neuerer an.

Auf Grund der erwähnten Vollmacht 
griffen wir in die laufende Produk­
tion von N ein und erhielten hierbei 
gu,te Unterstützung durch NF Kol­
legen Freund. Weniger gut war die 
Unterstützung durch die Produk­
tionsleitung in R, die nicht von der 
Möglichkeit der so schnellen Reali­
sierung der Aufgaben überzeugt war.

Kollege Sellen äußerte sich sehr 
optimlstisch über den gegenwärtigen 
Stand der Anarbeitung der Teile, die 
wir uns in der Fertigung ansahen. 
Jedoch nicht so optimistisch schätzte 
Kollege Sellen den Stand der Anar­
beitung der nicht durch die Neue­
rung betroffenen Teile der Fb-Nr. 
2 529 412 ein. Nach der Auslieferung 
dieser Fb Nr. werden wir abschlie­
ßend berichten. 

Ich möchte Vorschlägen, die Dis­
kussion, „Was erfordert siebziger 
Tempo?", zu ergänzen. Konkret 
denke ich dabei an die Diskussion 
im „ND" vom 22. August, Seite 10, 
„Leben Sie eigentlich gesund?"

Fragen des siebziger Tempos, der 
Erfüllung unserer höheren Aufgaben 
und die Effektivität der Arbeit hän­
gen auch mit einer gesunden Le­
bensführung eng zusammen.

Auch im Betrieb haben wir dank 
des sozialistischen Systems die Mög­
lichkeit, auf eine gesunde Lebens­
weise hinzuwirken. In den Ver­
pflichtungen der Brigaden, die um 
um den Staatstitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit" kämpfen, 
sollten Maßnahmen aufgenommen 
werden, die auf eine gesunde Le­
bensweisehinzielen. Was heißt denn .
„sozialistisch leben"? Das heißt eben, 
dem entsagen, was die Gesundheit 
untergräbt. Das bedeutet keineswegs 
ein Puritanertum, aber wir haben 
die Pflicht, uns gesund zu erhalten.
Das ist ein langer Eiziehungsprozcß 
— ohne Zweifel — wie eben auch 
die anderen Dinge, der ideologisch­
politischen Erziehung nicht von 
heute auf morgen vollen Erfolg 
bringen.

Auf diesen Gebieten sieht man das 
ernsthafte Streben aller Organe un­
seres Staates und seiner gesellschaft­
lichen Organisationen.

Was die gesunde Lebensführung 
angeht, stehen wir aber noch sehr 
am Anfang. Die guten Losungen. 
Jedermann an jedem Ort... sind

ein Teil, denn nicht der Sport allein 
macht die gesunde Lebensführung.
Man braucht gar nicht weit zu ge­
hen, um die vielfältige Undiszipli­
niertheit der Raucher z. B. zu be­
obachten. (Rücksichtslosigkeit gegen­
über Nichtrauchern in den Arbeits­
räumen, Schmutz durch Asche, Kip­
pen und Streichhölzer, überall 
Brandgefahr und Gefahren für die 
Gesundheit!)

Ist es nicht ein Widersinn, daß 
der Käufer von Rauchmaterial in 
unseren Verkaufsstellen bevorzugt 
bedient wird und ohne zu warten an 
die Kasse geht, während andere, die 
Mitch kaufen, in der Schlange stehen 
müssen?

Die Vernunft ist nicht gegen ge­
sundheitsschädliche Gewohnheiten, 
gleich welcher Art, machtlos. Aber sie 
muß erst einmal walten. Wir treffen 
noch viel zu viel Unvernunft und 
gar zu „billige Argumente" gegen 
vernünftige Forderungen an — und 
das sogar bei Genossen und Kolle­
gen, die an sich in anderen Fragen 
absolute Logik und Vernunft for­
dern. Ich bin der Ansicht, daß die 
ganze Problematik der gesunden 
Lebensführung eine Frage des Wil­
lens und der inneren Disziplin ist.
Man hört doch verbreitet: „Du hast 
ja recht, aber ich schaffe das einfach 
nicht." Wie im politisch-geistigen 
Leben ergibt sich daraus die Forde­
rung einer wesentlich stärkeren Pro­
paganda der gesunden Lebensweise, 
die auch von unseren Kollektiven 
mehr beachtet werden sollte.

Genosse Herbert Richter, KMP
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Weiterhin 
von der 
Substanz 
zehren?

Auszüge aus dem 

Diskussionsbeitrag 
der Kotiegin Hoizhütter 
auf der Vertrauensleute- 
voHversammiung

„Im Gegensatz zur Warenproduk­
tion und zum Umsatz wird die 
Eigenleistung seit 6 Monaten unter­
erfüllt und hat im Juli den negativ­
sten Erfüliungsstand erreicht. Diese 
Untererfüllung bedeutet, daß wir in 
den letzten Monaten, von unserer 
Substanz, d. h. von unseren Bestän­
den an unfertigen Erzeugnissen ge­
zehrt haben, bzw. daß der Anarbei- 
tungsgrad dieser Erzeugnisse gerin­
ger geworden ist."

Die Ursachen solcher Produktivi- 
täts- und Ergebnisverluste, die zur 
Nichtübereinstimmung zwischen 
Leistung und Lohn führen, legte 
Kollegin Hoizhütter wie folgt dar:

,.An erster Stelle ist der zweckent­
fremdete Einsatz von Produktions­
arbeitern für Produktionshilfsarbei­
ten zu nennen. Durchschnittlich füni 
bis sechs Prozent Arbeitsproduktivi­
tätssteigerung sind aus diesem 
zweckentfremdeten Einsatz von Pro­
duktionsarbeitern nicht gebrächt 
worden, bzw. konnten nur durch ex­
trem hohen Überstundenanfall teil­
weise ausgeglichen werden. Weitere 
zwei Prozent Verlust an Arbeitspro­
duktivitätssteigerung traten durch 
den erhöhten Krankenstand und 
außerplanmäßige Inanspruchnahme 
für g- llschaftliche Arbeiten auf.

Die volle und zweckentsprechende 
Ausnutzung der Arbeitszeit ist damit 
nicht ein Problem von vielen, son­
dern ein erstrangiges, das sofort 
einer Lösung zugeführt werden muß, 
wenn wir unsere Aufgaben erfüllen 
wollen.

Einer rechnerisch nicht ermittel­
bare Größe, die aber bestimmt nicht 
die unbedeutendste in der Frage der 
Arbeitszeitausnutzung darstellt, ist 
die Arbeitsdisziplin. In der Einhal­
tung der Arbeitszeit, durch pünkt­
lichen Arbeitsbeginn, nicht frühzei­
tige Arbeitsbeendigung und Einhal­
tung der Pausen liegen außerdem 
noch ungenutzte Reserven.

Die Meister und Brigadiere müssen 
auch bei Entscheidungen, die im Ein- 
zelfall unbedeutend erscheinen mö­
gen, rechnen lernen. Wenn wir für 
sogenannte unproduktive Leistungen 
wie Kranfahren, Anbindertätigkeit,

^Ordnung

«Wir haben vor", so sagte Genosse 
tzler, zum „21. Jahrestag der 

Gründung unserer Republik in acht 
Abschnitten die gegenstandsspeziali- 

Koiiegin Hoizhütter nutzte das Forum der VertrauensieutevoUversammiung, * 'Verziehen 'cies Pro
aiie anwesenden Koiieginnen und Koiiegen mit Fragen des Kosten-Nutien-Den'Rranirn.s um ein halbes Jahr, um da- 
kens vertraut zu machen. Eine besondere Rotte spiette in ihren Ausführungen^ noch Planwirksamkeit für 1970 

Ru erreichen. Dazu ist aber eine bes- 
sere Produktionslenkung und -lei- 
birrg unabdingbare Voraussetzung. Es 
Müssen Maßnahmen ergriffen wer- 
!^en, die Ordnung in den Produktions­
rhythmus bringen. Wir sind daran 
Interessiert, daß die Wirksamkeit un­
srer Arbeit erhöht wird. Das ist aber 

haben eindeutig gezeigt, daß hiePiieht möglich, wenn wir nach wie 
nicht nur Reserven der Produktiver mit Einzelteilen belastet werden 
tätssteigerung vorhanden sind, sonäna dadurch ein höherer Teileaus- 
dern daß wir dem Verhältnis Leiyoß in Frage gestellt wird. Auch die 
stung — Lohn vorrangige BedetfStandardisierung wäre ein Mittel, 
tung beimessen, d. h. die Leistungen dem Schneider zu kom-
an den Lohn heranzuführen habe^en. So werden z. B. für die Hoch­
weil sonst Warenfonds und Geld'kistungsschalter D3AF6, 7 und 8 
fonds nicht übereinstimmen." ^sgesarnt 400 Pol.sehuhe in einem

Die Darlegungen der Kollegiwfonat benötigt. Da diese Polschuhe 
Hoizhütter zur Realisierung des be^ber drei unterschiedliche Maße 
trieblichen Rentabilitätsprogramm' 
veröffentiichen wir in unserer nächt
sten Ausgabe.

die volle Auslastung der Arbeitsieit.

Werkstattreinigen u. a. im Prinzip 
jeden Kollegen der Koster..teile ein­
setzen ohne Berücksichtigung der 
persönlichen produktiven Leistung 
so kann das beträchtlche ökonomi­
sche Auswirkungen haben. Es kann 
einfach nicht egal sein, ob ein Pro­
duktionsarbeiter mit 6,— Mark oder 
3,50 Mark Durchschnittsverdienst 
diese Tätigkeiten verrichtet.

Die beim Werkdirektor zu diesem 
Problem durchgeführten Rechen­
schaftslegungen der Betriebsleiter

im Produktionsrythmus
4us dem Diskussionsbeitrag des AGL-Vorsitzenden 
Genossen Rudi Kätzter

] Genosse Kätzler iegte den Ver- 
'''auensleuten den komplizierten 
P'ozeß dar. in dem sich die Vor- 
^'erkstätten durch die Umstruktuie- 
^ng des Werkstattprinzips zur ge- 
enstandsspezialisierten Fertigung 
findet. Die ersten Erfahrungen, die 
"sammelt wurden, zeigen, daß eine 
esentliche Steigerung der Arbeits-
roduktivität und ein höherer Aus­

stoß von Teilen gewährleistet ist. 

aufweisen, müssen wir die Losgröße 
von 400 Stück im Monat dreimal tei­
len, dreimal umrüsten und verlieren 
unnötig Kapazität. Diese Polschuhe 
z. B. müßten so standardisiert wer­
den, daß sie für alle drei Erzeugnisse 
Verwendung finden können.

Es ist ein Widersinn, wenn wir 
Kooperationspartner finden, die 
einen Teil unserer Produktion über­
nehmen wollen, und wir sind dann 
einfach nicht in der Lage, die Un­
terlagen und das Material bereitzu­
stellen, so daß dieser Kooperations­
partner ordnungsgemäß und mit vol­
ler Verantwortung seinen Auftrag 
durchführen kann.

Wir können uns auch nicht ein­
verstanden erklären, daß Termine 
zum Ankauf neuer hochproduktiver 
Maschinen immer wieder ver­
schleppt werden. Dadurch entsteht 
ein Loch in der Maschinenkette der 
gegenstandsspezialisierten Fertigung, 
das mit den herkömmlichen Maschi­
nen nicht zu stopfen ist.

Genosse Kätzler brachte zum Aus­
druck, daß das Kollektiv der Vor­
werkstätten alles daransetzen wird, 
um die Planerfüllung zu sichern. Ab­
schließend unterbreitete er folgende 
Empfehlungen an den Werkdirektor:

— Von der Bauabteilung hat die 
Fertigstellung des Bereitstellung­
lagers für V so schnell als möglich 
zu erfolgen. Diese Zielsetzung ist

von der staatlichen Leitung unter 
Kontrolle zu nehmen.

— Es ist zu veranlassen, daß die 
Termine für die Beschaffung der 
neuen Maschinen durch TVE einge­
halten werden. Unter Einbeziehung 
der ständigen Produktionsberatung in 
V werden Absprachen über den Ein­
satz der einzelnen Maschinen ge­
troffen. Das sind die Voraussetzun­
gen, die notwendig sind, damit die 
Qualifikation der einzelnen Kollegen 
sorgfältig vorbereitet und abge­
stimmt werden kann.

— Es ist zu veranlassen, daß die 
Lager der Finalbetriebe überprüft 
werden, um noch Teile zu gewinnen, 
die noch für die Warenproduktion 
im letzten halben Jahr wirksam 
werden können.

Bis zum 21, Jahrestag unserer Republik 
soll in weiteren acht Abschnitten des 
V - Betriebes die gegenstandsspeziafi- 
sierte Fertigung realisiert werden.

— Dem Kollektiv des Kollegen 
Horst Jahnke ist eine größere Unter­
stützung zu geben, damit in den 
nächsten Wochen und Monaten mehr 
Teile entwickelt werden, die sich 
zum Flüssigpressen eignen. Zu dieser 
Frage müßte sich auch die Konstruk­
tion kurz und präzise entscheiden.

— Es ist für eine Übereinstim­
mung der Maßnahmen der Standar­
disierung und dafür Sorge zu tragen, 
daß eine spürbare Verbesserung der 
Lenkung und Steuerung der Produk­
tion eintritt.

Kein An!aß 
zum Kurztreten

Aus dem Diskussionsbeitrag 

des Koiiegen Gais, TFK

Mit der Entwicklung des Lei- 
stungsschalters D3AF7 wurde in 
jüngster Zeit ein wesentlicher 
Schritt auf dem Gebiet der Arbeits­
produktivitätssteigerung getan. Die 
Kosteneinsparung gegenüber dem 
D3AF6 beträgt beim 220-kV-Schalter 
etwa 30 und beim 320-kV-Schalter 
etwa 40 Prozent.

Jedoch muß hier kritisch vermerkt 
werden, daß weder dem F-Befrieb 
noch TF bis heute exakte Abrech- 
nungsefgebnisse vorliegen.

Parallel zum D3AF7 lief die Ent­
wicklung des D3AF8. Mit dem Ein­
satz dieser Schalter wird in der 

Energiewirtschaft nicht vor dem 
Jahre 1972 gerechnet. Damit ist es 
uns auf dem Schaltersektor erstma­
lig möglich, einen technischen Vor­
lauf zu schaffen.

Mit Umrüstungen auf die Bau­
gruppen des D3AF7 bzw. ihrer Über­
nahme wurden Voraussetzungen für 
eine weitgehend einheitliche Fertig 
gung und damit auch für größere 
Serien in V geschaffen.

Die sozialistische Gemeinschafts­
arbeit wär ein wesentliches Element 
bei der beschleunigten Lösung der 
Aufgaben. Trotz eigener Schwierig­
keiten unternahmen die Betriebe V, 
F und N große Anstrengungen, um 
die rechtzeitige Bereitstellung von 
Versuchs- und Fertigungsmustern zu 
ermöglichen.

Es muß jedoch als nachteilig ver­
merkt werden, daß das Einführungs­
tempo der neuen Erzeugnisse sehr 
schleppend erfolgt war. Wir giauben, 
daß eine größere Dynamik bei den 
verantwortlichen Stellen am Plätze 
wäre. ' mm .0

„Seit 1967 ist die Arbeit mit dem 
Haushaltbuch ein wichtiger Punkt 
im sozialistischen Wettbewerb der 
Tischlerei. Die Tischlerei konnte 
neunmal mit dem ersten, fünfmal 
mit dem zweiten und dreimal mit 
dem dritten Platz im Wettbewerb 
ausgezeichnet: werden. Das wurde ge­
schafft, weil jeder Kollege mit den 
vorgegebenen Kennziffern vertraut 
war, zuerst allgemein, dann speziell 
für jeden Arbeitsplatz. In den mo­
natlichen Gewerkschaftsversamm­
lungen wird der Stand jeder Kenn­
ziffer bekanntgegeben. Ist eine 
Kennziffer überzogen, werden ge­
meinsam Maßnahmen beraten und 
ergriffen,, um ein weiteres Überzie­
hen zu verhindern.

So gelang es uns 1969 für 
71 610,— Mark Material einzusparen,

Hemmschuh

Unter den Bedingungen der wisl 
senschaftlich-technischen RevolU'' 
tion, die die Erzeugnisse in einet 
immer kürzeren Zeit veralten lassen! 
ist kein Anlaß zum Kurztreten gej 
geben. Unsere gegenwärtige Aufgab' 
besteht deshalb darin, die Kräfte if 
noch stärkerem Maße auf perspekti' 
vische Aufgaben zu konzentrieren.

Wir lenken unsere Kräfte auf di<'' *l 
Schaffung einer von gekapselten An^ ! 
läge. Dieses Thema soll gemeinsam ' 
mit der Sowjetunion entwickelt wer­
den. Es kommt jetzt darauf an, all* 
Angehörigen unseres Entwicklung^ - 
kollektivs davon zu überzeugen, wei­
che Verantwortung sie mit der Über­
nahme dieses Themas für unser? 
Volkswirtschaft tragen und das dM : 
Bewältigung nur durch eine breit? . _. , . ...
sozialistische Gemeinschaftsarbeit ''US dem DiskUSSlOnsbettrag 
möglich ist. Alle Beteiligten müsset] ,
sich schon heute einen Bildungsvor- Ues Genossen 
lauf auf dem zu lösenden Gebiet. '
schaffen, der es ihnen ermöglicht Manfred Gtaser, 
technische und ökonomisch günstig^. , . ,
Lösungen zu finden. Meister in der Tischlerei

Kosten-Nutzen
Denken

die Gemeinkosten mit 65 000,— Mark 
zu unterschreiten und die Ausschuß- 
und Nacharbeitskennziffern nur mit 
20 Prozent in Anspruch zu nehmen.

Bei uns in der Tischlerei ist sich 
jeder Kollege über die politische 
Verantwortung als Produzent und 
Eigentümer bewußt und Ausschuß­
teile werden nach Feierabend unent­
geltlich in Ordnung gebracht. Sor­
gen haben wir mit den Hilfsarb^iten 
der Produktionsarbeiter.- Diese 
Kennziffer wurde durch fehlende 
Produktionshilfsarbeiter im Dezem­
ber 1969 um 450 Stunden überzogen. 
Aber wie sieht das Jahr 1970 aus?

Sage und schreibe im Monat Juli 
erhielten wir die Kennziffernvorgabe 
für 1970., Bis dahin kannte kein Mei­
ster seine Vorgaben an Arbeitskräf­
ten, Material, Hilfsmaterial, Lohn­
fonds u. a. und wir arbeiteten in den 
blauen Dunst. Im Juli gab es bei uns 
ein böses Erwachen, denn die Kenn­
ziffer Werkzeuge und Hilfsmaterial 
war bereits überzogen. Natürlich be­
rieten wir sofort Maßnahmen, aber 
die zu späte Vorgabe ist ein Hemm­
schuh für das Kosten-Nutzen-Den­
ken der Kollegen.

Ein Peismel zum Kosten-Nutzen- 
Denken sei hier genannt.

In der Tischlerei steht eine Schäl­
fräse, die 1968 gesperrt wurde. Eine 
neue Maschine wurde konstruiert 
und gebaut, die sich beim Einsatz 
jedoch als Fehlkonstruktion erwies.

Da TRO aber Transormatoren lie­
fern muß und Abstandsringe Be­
standteile dieses Erzeugnisses sind, 
wurde die alte gesperrte Maschine 
trotz aller Mängel wieder freigege­
ben. Die Maschine stand aber zwei 
Jahre und folglich waren auch keine 
Werkzeuge mehr geplant und vor­
handen. Ich mußte also umherreisen 
und diese Werkzeuge besorgen. Die 
Werkzeugkosten von 3000,— Mark 
treten nun als negativer Faktor in 
unserem Haushaltsbuch auf.

Nach meiner Meinung sind diese 
Kosten der Abteilung zu überschrei­
ben, die für die Fehlkonstruktion 
der neuen Ma chine verantwortlich 
ist.

Die Kosten der Klasse 3 sind wei­
terhin Schwerpunkt für die Kollegen 
der Tischlerei im sozialistischen 
Wettbewerb. Unser Kollektiv hat 
dazu konkret? Verpflichtungen über­
nommen und kämpft um deren Er­
füllung. -

www.industriesalon.de
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Aus Saporoshje zurück Sieger im Berufswettbewerb $
Am letzten Sonnabend im August 

landeten auf dem Zentralflughafen 
in Berlin-Schönefeld in einer IL 62 
unsere neun Jugendfreunde, die von 
unserem Betrieb für ihre guten Lei­
stungen im LENIN-AUFGEBOT mit 
einer Reise in die Sowjetunion aus­
gezeichnet wurden und ihren Urlaub 
als Gast des Komsomol des Trans­
formatorenwerkes STS Saporoshje 
verbrachten.

Unter Leitung unseres 1. FDJ-Se- 
kretärs Genossen Hans-Joachim 
Hausrath erlebten unsere neun Ju­
gendfreunde und ein Bildreporter 
der „NBI", Klaus Morgenstern, 12 er­
lebnisreiche Tage in der großen In­
dustriestadt am Dnepr.

Freundschaftstreffen mit Komso­
molzen, Exkursionen in das be­
rühmte Dnepr-Kraftwerk „Lenin", 
der Besuch des Kolchos „Ukrainia", 
eine Fahrt zum Kasowschen Meer 
bildeten mit vielen anderen Begeg­
nungen Höhepunkte der Reise.

Herzlich wurde unsere kleine De­
legation am Tage der Ankunft in 
Saporoshje von Sergei Anankow, 
dem Sekretär der Komsomolorgani­
sation des Transformatorenwerkes 
STS, und Mitgliedern der Komso­
molleitung begrüßt. Untergebracht 
waren unsere Freunde in einem gro­
ßen Pionierlager auf der Insel Chor- 
tyza, die mit der bewegten Ge­
schichte des ukrainischen Volkes 
eng verbunden ist und den verwege­
nen Saporiger Kosaken in ihrem Be­
freiungskampf gegen die türkischen 
Erorberer als Unterschlupf und 
Hauptquartier diente. 600 Lenin- 
Pioniere, Kinder der Transformato­
renwerker aus Saporoshje, schöpften 
dort bei Sport und Spiel Kraft für 
das neue Schuljahr. Für sie waren 
die FDJler aus unserem Werk eine 
echte Attraktion. Herzliche Bande 
knüDften sie miteinander. So freuten 

sich die Kinder mit unseren Freun­
den, als unsere TROjaner in aller 
Form und Würde als Lenin-Pioniere 
aufgenommen wurden. Das rote 
Halstuch und die Ernennungsur­
kunde sind für unsere Jugend­
freunde ein wertvolles Souvenier, 
das sie immer an die Tage im Pio­
nierlager „Möwe" am Dnepr erin­
nern wird.

Einen Überblick von der gewaltigen 
Größe des Transformatorenwerkes 
in Saporoshje erhielten unsere 
Freunde bereits beim ersten Rund­
gang.' Sauber wie auf einer Messe 
sah es hier aus. Die Saporiger rech­
nen in weit anderen Dimensionen 
als wir. Sie verfügen beispielsweise 
über eine Spulenwickelei, die flä­
chenmäßig in unserem Werk den ge­
samten O-Betrieb einnehmen würde. 
Dementsprechend ist der Produk­
tionsausstoß im STS, dem größten 
Transformatorenwerk der Welt, auch 
weitaus höher als bei uns.

Welch großes Ansehen die FDJ 
beim Leninschen Komsomol genießt, 
davon konnten sich die Freunde un­
seres Werkes bereits auf der Hin­
fahrt in Moskau überzeugen: Das ZK 
des Komsomol stellte unserer Dele­
gation kostenlos im modernen Hotel 
„Junost" Zimmer zur Verfügung. 
Dieser Beweis echter Freundschaft 
begleiteten unsere Freunde die ganze 
Fahrt hindurch.

Das Fazit dieser Reise für unsere 
neuen Jugendfreunde heißt: Sie ha­
ben das Land Lenins besucht, sie 
haben Leben und Arbeit ihrer so­
wjetischen Berufskollegen und Kom­
somolzen kennengelernt, sie haben 
die freundschaftlichen Beziehungen 
zur Sowjetunion vertiefen helfen, sie 
haben einen Urlaub verbracht, an 
den sie immer denken werden!

Andreas Schako

stungen im Berufswettbewerb zu er­
ringen. Dabei zeichnen sich beson­
ders die Bemühungen im Kollektiv 
der einzelnen Klassen ab.

Auf der Festveranstaltung am 
28. August wurden die Sieger ermit­
telt und geehrt. Eine Kollektiv-Sil­
bermedaille konnten die Klassen 
AM 81 und AM 91' erringen. Eine

aus 
akt 
als 
kat 
set:

Als Einzelauszeichnung erränge 
folgende Freunde eine Bronzen^ 
daille: Bernd Dopotka, Klasse M 9 
Norbert Hänchen, Klasse S 91, Kia' 
Nieland, Gerd Stenzel und Reinhai'
Wegener aus der Klasse D 91. I

We
Herzlichen Glückwunsch allen " die 

diesen Erfolgen! $ar

Lernen und produzieren-
eine Einheit

Genosse Rachhplz erläuterte auf 
der Festveranstaltung zum „Tag des 
einheitlichen Lehrbeginns" die 
volkswirtschaftliche Bedeutung un­
seres Werkes und sagte unter ande­
rem: „Die Werktätigen unseres Be­
triebes kämpfen täglich und oftmals 
unter schwierigen und komplizierten 
Bedingungen, um die qualitäts-, Sor­
timents- und termingerechte Erfül­
lung der Pläne und leisten damit ei­
nen entscheidenden Beitrag zur wei­
teren politischen und ökonomischen 
Stärkung unserer Republik.

Auch wir sind in diesen Prozeß 
einbezogen, indem wir die der Lehr­
werkstatt übertragenen Aufgaben 
erfüllen. Dazu ist es notwendig, daß 
wir gemeinsam alle Anstrengungen 
unternehmen, mit dazu beizutragen, 
unsere Lehrproduktion in guter Qua­
lität und termingerecht auszuliefern, 
nach dem bei uns längst verwirklich­
ten Prinzip: Lernen und produzieren 
— eine Einheit.

Die Werktätigen des Transforma­
torenwerkes ,Karl Liebknecht' er­

warten von Ihnen: gute praktische 
und theoretische Leistungen, Streb­
samkeit und Fleiß, Einsatzbereit­
schaft, Disziplin und Ordnung, gutes 
staatsbürgerliches Verhalten und 
eine gründliche Vorbereitung auf 
die Sie erwartenden Aufgaben."

Genosse Rachholz hob hervor, daß 
viele ehemalige und derzeitige Lehr­
linge diese Aufgabe bewußt erfüllen 
und Züge von sozialistischen Persön­
lichkeiten tragen. Er forderte die 
Lehrlinge auf, entsprechend dem 
Lehrjahresauftrag des Zentralrates 
der Freien Deutschen Jugend und 
des Bundesvorstandes des FDGB die 
Losung zu verwirklichen:

„An- der Seite der Genossen — 
vollbringt hohe Leistungen zu Ehren 
der Deutschen Demokratischen Repu­
blik!"

Genosse Rachholz sprach den 
Wunsch aus, daß das Lehrjahr 
1970/71 ein voller Erfolg wird.

scl-
Lu 
ße;

www.industriesalon.de



Freizeit * Kultur * Sport * Seite 7

Sportbegeisterte Urlauber
n Wernsdorf

sw Eigentlich sollte ich nur über das 
WPortfest am Sonnabend, dem 29. Au- 
Wust, in Wernsdorf berichten, an 
Wem sich auch unsere TRO-janer be­

teiligten. Wenn daraus nun doch bei- 
#ahe wieder einmal ein Bericht über 
Wüser Naherholungszentrum wird, so 

{entsteht er aus dem Bedürfnis über 
{Weisere sportbegeisterten Urlauber in 
Wyernsdorf zu schreiben, die beim 
gHBportfest ein wenig zu kurz kamen 
* pnd am einem bißchen Wehmut über 

R-'^ei so schnell vergangene Urlaubs­
wochen.

W Bei strahlendem Sonnenschein 
lallte das Sportfest auf dem kleinen 
Bernsdorfer Sportplatz ab. Bei den 

; l^tehtatliletischen Wettkämpfen und 
beim Angeln konnten unsere TRO- 

lianer Pokale erringen. Eine ganze 
! Volleyballmannschaft hatte unser 
Berk gestellt, wozu die Kollegen 
Alfredo Turni, Franz Hennefuß, Max 
Vandenberg, Dieter Krause, Peter 
Contermann und Werner Kusatz ge­
bürten. Die Gattin unseres Kollegen 
Franz Hennefuß beteiligte sich be- 

au Meistert am 100-Meter-Lauf. Wir 
ss< sprachen auf dem Sportplatz den 

Kollegen Helmuth Schulz, KT, der 
aus gesundheitlichen Gründen kein 
aktiver Teilnehmer war, dafür aber 
als Mannschaftsleiter beim Drei- 

* 9 kampf der 100-Kilo-Männer einge- 
l^setzt war.

Darüber berichtete er: „Auf der 
Baage werden alle Teilnehmer an 
diesem Wettkampf mit-einem Ruck­
sack ausgerüstet, der soviel Sand 
Sufnimmt, bis derjenige 100 Kilo 
schwer ist. Der Dreikampf wird im 
Luftgewehrschießen, Elfmeterschie­
hen mit dem Fußball auf das Tor 
Und im Werfen der Turnierangel auf 
Oie Arenbergscheibe durchgeführt."

Alle waren mit Begeisterung da­
bei, aber eines vermißten wir: Auf 
bem Sportfest waren von den rund 
40 zur Zeit in unserem Naherho­
lungszentrum weilenden Urlaubern,

sie 
ein

Die fünfjährige Anetta Jussios und sich wohl im Krossinsee. Ob 
der siebenjährige Norbert Spitzer, hier wohl schon heimlich für 

fühlen Schlauchbootrennen trainieren?zwei der jüngsten Trojaner,

H'.i'

ten es noch viel mehr sein können. 
Auch den Wcrnsdorfcr Sportfestor­
ganisatoren wären sie willkommen 
gewesen.

Beim „Bonbonregen" und den an­
deren Kinderwettkämpfen waren 
nur wenige Kinder unserer Werns- 
dorfer Urlauber beteiligt. Nach der 
Menge der Bonbons zu urteilen, hät-

tierausgeber: SED-Betriebsparteiorgani­
sation Transformatoren werke „Karl Meb- 
knecht". Oberschöneweide. Willieiminen- 
hofstraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Ruth Meisegeier, stellvertretender Redak­
teur: Andreas Schako. RedakUonssekre- 
tärin: Ursula Spitzer, Bildreporter:
Gerhard kange. Veröffentlicht unter 
der Uzenznutnmer 50 f913 beim Magistrat 
Von GroB-Berlin. Druck: (36) Druckerei 
Tägliche Rundschau, 103 Berlin.

? Sport wurde eifrig betrieben. Auch 
'n unserem Naherholungszentrum. 
Sehr beliebt war Tischtennis. Der 
Latte und die Tochter Viola unserer 
Rollegin Drewieke bei der Jagd nach 
dem kleinen weißen Ball. Auch sic 
hätten als „Aktive" beim Wernsdor- 
ler Sportfest Pokale erringen kün­
den.

Kinder einberechnet, kaum jemand 
zu sehen. Aber nicht etwa wegen 
mangelndem Interesse am Sport. 
Sport wurde in den 2 Urlaubswo­
chen dort ausgiebig und vielseitig 
betrieben. Die Tischtennisplatte war 
vom Morgen bis zum Abend besetzt. 
Geübte Angler und blutige Anfän­
ger in diesem schönen Sport zogen 
täglich mit gekauftem oder selbst­
gebasteltem Angelzeug auf den Kros- 
sinsee (zum Abendbrot wurden dann 
Bleie und Rotfedern gebrutzelt.) 
Jung und alt ließ die Federbälle 
schwirren und mit den beiden Ru­
derkähnen sowie mit Luftmatratzen 
und Kinderschlauchbooten wurden 

Wasserpartien unternom-fröhliche 
men.

Kollege Helmuth Schulz, Auto- Kilo-Männern" beim Aufnehmen des 
kranfahrer im KT, war mit von der Sandgepäcks.
Partie. Lachend hilft er den „100-

12 Tagen unseres Aufent- 
Wernsdorf, die vor dem

In den 
kaltes in
Sportfest lagen, hätten wir Zeit ge­
habt, uns darauf vorzubereiten, und 
ob Familienväter, Muttis oder Kin­
der, es hätte bestimmt nicht an akti­
ver Teilnahme gefehlt. Daß es nicht 
so war, lag daran, daß wir ungenü­
gend oder fast überhaupt nicht über 
diese bestimmt gute Sache infor­
miert waren.

Fazit eines Gespräches unsererseits 
mit dem Wernsdorf er Bürgermeister: 
Dieses Sportfest war ein guter An­
fang. Aber beim nächsten Mal wer­
den auch unsere den Urlaub ver­
bringenden TROjaner daran teil­
nehmen.

Ursula Spitzer

www.industriesalon.de
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Wie im
O-Betrieb
ein Streit
ausbrach

Es begab sich, daß ein Glühofen 
und ein Hallenkran im O-Bereich in 
Streit gerieten. Seit langem schon 
stichelte der Kran, „Faulpelz, Halb­
last, unnützer Fresser", wenn er über 
den Glühofen hinwegrollte, so daß 
dieser vor lauter Arger Funken 
sprühte und mit seinen Rollen 
knirschte. Aber er konnte nichts er- 
widern, denn der Kran huschte im­
mer schnell weiter.

TROjanische SchitdbUrgerei

Nun traf es sich, daß der Kran 
über dem Glühofen zu stehen kam. 
Sofort fing er wieder an, gegen den 
armen Ofen Buchsenfett und Öl zu 
spucken, bis diesem schier die 
Haube riß.

„Ich muß stets auf Achse sein, 
immer meine Rollen bewegen," ent­
gegnete der Kran wütend, „aber du 
schonst stets deine Rollen und frißt 
auch, wenn du nichts tust, stündlich 
50 kWh Strom. Da soll ich nicht 
ärgerlich werden? Und dann hängst

„Was fluchst du so lästerlich wi- du dir noch ein Schild an, auf dem 
der mich?" fragte der Glühofen auf- steht, daß dein Nichtstun in der 
gebracht. „Was neidest du mir Stunde 34,88 Mark kostet. Das soll 
meine Ruhe?" mich nicht kratzen? Wenn ich

könnte, würde ich dir Drohne rrial 
eine kleine Last auf deine Haube 
setzen, daß du nicht weißt, ob Tag 
oder Nacht ist!"

„Was schert mich dein Geplapper! 
Daß ich gebraucht werde, siehst du 
daran, daß mich stets jemand be­
wacht!" sprach der Glühofen würde­
voll. „Zwar brauchte ich zwei Kol­
legen, einen, der mich mit Blechen 
füttert, und einen, der sie mir aus­
geglüht wieder abnimmt, aber kann 
ich dafür, daß ich meist nur in einer 
Schicht einen Kumpel bei mir habe 
und dadurch 16 Stunden zum Nichts­
tun verurteilt bin?"

„Papperlapapp! Du weißt genau 
wie ich, daß geglühte Bleche unse­
ren Trafos eine höhere Qualität ver­
leihen. Statt daß du dir etwas an­
bauen läßt, damit hinten keiner die 
Bleche abnehmen muß, läßt du Tra­
fos mit minderer Qualität aus dem 
Betrieb, das sind Zehntausende von 
Mark, die für solche Trafos verloren­
gehen."

„Was schert mich das? Ich muß 
Tag und Nacht in Betrieb bleiben,

)" der Texturbtechstraße des O-Betriejln 
bes hörte unser Autor nebenstehend^^ 
Zwiegespräch zwischen Kran und 
ofen. tjiet

r'.ttt 
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stät 
Mo
Sen 
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An 
'm 
Lie 
tor 
Met 

„Na warte, du eingebildeter OM^ 
Stehst mehr als zu rollen. Ich werd! 
dir ein paar Neuerer auf den Hau*] 
hetzen, dann ist es aus mit der Au9 
rede: ,Ich brauche zwei Kräfte] 
Diese werden deinen Ein- und 
gang verbessern, auf daß du st^, ' 

3cncnei^L 
größte de

de

ob ich zu tun habe oder nicht, sott; 
verziehen sich meine kostbaren Roi] 
len. Außerdem habe ich ja eine 
Wert von rund einer ViertelmillMj 
Mark, vielleicht muß man mich d^i 
halb schonen? Kannst du überhäuf 
mit mir konkurieren?"

Bleche glühen mußt und dich end 
lieh bezahlt machst," g____
Kran und rollte klappernd davon. '

Ob der Kran seine Drohung schd 3i; 
wahrgemacht hat?

Zweitj

Ein „Abwasch"
Inspiriert von den tüchtigen jun­

gen Neuerern unseres Werkes ratio­
nalisierte auch die Arbeitsgruppe 
MMM ihre Arbeit.

Neun Wochen sind ins Land gezo­
gen seit der Eröffnung der Betriebs­
messen. Auf den sechs Messen wurde 
nicht mit Lob gespart und Urkunden 
sprachen für die guten Leistungen 
der Neuerer. Und damit ließ die Ar­
beitsgruppe und Leitung des Werkes 
es diesmal bewenden. Die sonst 
durchgeführte Einschätzung der MMM 
blieb aus. Nicht, weil es verschlafen 
wurde, nein, wie oben schon gesagt, 
aus rationellen Gründen, denn nach 
der XII. Bezirksmesse, die bereits 
eröffnet ist, ist dann alles ein „Ab­
wasch".

Die letzten Arbeiten für die XÜ.Bezhks- 
MMM fing unser Fotoreporter mit der 
Kamera ein.
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